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Vorbemerkungen und Hinweise

Angebote rund um Valentin

· Seit 2001 werden in der Diözese Linz rund um Valentin Gottesdienste, Vorträge, Seminare sowie andere liturgische, spirituelle und kulturelle Angebote für Menschen in Beziehung gemacht.
· Papst Franziskus würdigt in „Amoris laetitia“ dieses Bemühen als „wertvolles Mittel der Volkspastoral“, wenn er schreibt: „Um ein einfaches Beispiel zu bringen, erinnere ich an den Valentinstag, der in manchen Ländern von der Wirtschaft besser genutzt wird als von der Kreativität der Seelsorger.“ (AL 208)
· Wir von BEZIEHUNGLEBEN.AT, der Abteilung Ehe und Familie im Pastoralamt der Diözese Linz, stellen diesen Gottesdienstvorschlag zur Verfügung und regen damit an, in möglichst vielen Pfarren vor, am oder nach dem Valentinstag einen Gottesdienst zum Thema „Freude der Liebe“ zu feiern.
· Das Thema „Freude der Liebe“ ist die deutsche Übersetzung von „Amoris laetitia“, dem Apostolischen Schreiben, das Papst Franziskus nach den „Familiensynoden“ 2014 und 2015 verfasst hat.

Papst Franziskus würdigt das gelebte Leben

· Der Papst selbst bietet in seinem Apostolischen Schreiben auch sehr Konkretes zur Stärkung und Vertiefung von Paarbeziehungen vor und in der Ehe an.
· Bekannt ist z.B.: „Es ist gut, den Morgen immer mit einem Kuss zu beginnen und jeden Abend einander zu segnen, auf den anderen zu warten und ihn zu empfangen, wenn er ankommt, manchmal zusammen auszugehen und die häuslichen Aufgaben gemeinsam zu erledigen.“ (AL 226)
· Vor allem würdigt er das Prozesshafte von Beziehungen und dass in vielen Lebensentwürfen und Lebenswegen heutiger Menschen sehr viel an Gutem ist.
· Dies gilt es wertzuschätzen, darauf aufzubauen und die Menschen dabei zu begleiten, dass sie auf einem guten Weg weiter vorwärtsgehen.
· „Es ist erforderlich, auf die Art und Weise zu achten, in der die Menschen leben.“ (AL 79)
· Der Papst spricht davon, dass viele Menschen versuchen, ihr Leben zu gestalten und zu meistern „so gut es ihnen möglich ist“. (AL 37)
· Seine Überzeugung, die in „Amoris laetitia“ immer wieder durchkommt, ist, dass Gott mit jedem Menschen (s)eine Geschichte hat.
· Die Lebensgeschichte als Glaubensgeschichte deuten helfen, soll auch dieser Gottesdienst.

Hinweise zu diesem „Gottesdienstvorschlag“

· Verwenden Sie aus diesem „Gottesdienstvorschlag“, was Sie als Gottesdienstleiter / Gottesdienstleiterin (Zelebrant)„einbringen“ und „verkünden“ wollen.
· Bringen Sie nur Texte bzw. Textelemente ein, hinter denen Sie stehen können.
· Passen Sie nach Möglichkeit die Texte inhaltlich und sprachlich Ihnen als Gottesdienstleiter / Gottesdienstleiterin (Zelebrant) sowie den Mitfeiernden an, damit sie „stimmig“ werden.
· Reduzieren, verändern oder ergänzen Sie die Texte, so dass sie für Ihre (pfarrliche) Situation passen.
· Es können auch nur das eine und / oder andere Element aus diesem Gottesdienstvorschlag verwendet werden.

· Die Betrachtung (Meditation) sollte der Gottesdienstleiter / die Gottesdienstleiterin (der Zelebrant) sprechen.
· Die vier Statements, also die Gedanken zu den einzelnen Aspekten aus dem Korintherbrief, können von anderen Frauen und Männern vortragen werden.
· Wenn mehr Sprecher und Sprecherinnen die Betrachtung (Meditation) vortragen, erleichtert dies das Zuhören.
· Zudem werden die Inhalte noch einmal lebendiger und lebensnaher, wenn sie von verschiedenen Personen beider Geschlechter, eventuell auch unterschiedlichen Alters, eingebracht werden.

· Ein besonderes Service kann es sein, wenn Sie die Betrachtung (Meditation) zu 1 Kor 13 den Paaren und Interessierten zum Nachlesen schriftlich mitgeben.
· Dazu kann die auf zwei Seiten reduzierte Formatierung im Anhang dienen.
· Ein weiteres „Geschenk“ kann eine Bild- oder Spruchkarte sein, auf die die Paare ihre Liebesvereinbarung(en) schreiben.
· Ein besonderes Geschenk wäre das Heftchen „Liebesvereinbarungen“.

· Dieser Gottesdienst mit Paarsegnung kann im Rahmen des Sonntagsgottesdienstes als Heilige Messe vor oder nach dem Valentinstag oder am Valentinstag als Wort-Gottes-Feier gefeiert werden.

· Im Rahmen der Sonntagsmesse kann der Hinweis gegeben werden, dass die Paare zu einem späteren, für sie passenden Zeitpunkt, Liebesvereinbarungen formulieren und niederschreiben, entweder auf eine Bild- oder Spruchkarte, oder in ein kleines Heftchen, oder in das Heftchen von BEZIEHUNGLEBEN.AT, das ihnen z.B. die Pfarre anlässlich Valentin schenkt.
· Die Heftchen „Liebesvereinbarungen“ sind im Behelfsdienst erhältlich.
· Bei der Wort-Gottes-Feier kann auch das Formulieren und Scheiben von Liebeserklärungen ein gestaltendes Element sein.
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„Freude der Liebe“ – Gottesdienstvorschlag

Begrüßung
(© Franz Harant 2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Guten Morgen! / Guten Abend!
Seien Sie herzlich willkommen
zum Gottesdienst vor dem / am / nach dem Valentinstag,
dem Tag der Erinnerung an den Heiligen der Zärtlichkeit.
Uns verbindet der Gott der Liebe.
In seinem Namen feiern wir.
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.
Alle:
Amen.
GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Der liebende Gott ist mit euch.
Alle:
Und mit deinem Geiste.

Einführung
(© Franz Harant 2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Erstmals wurde im Jahr 2000
ein „Gottesdienst für Menschen, die liebend unterwegs sind“
als ökumenischer Gottesdienst in Erfurt gefeiert.
Reinhard Hauke, der damalige Dompfarrer von Erfurt, inzwischen Weihbischof,
und die evangelische Schulpfarrerin Bianca Piontek haben überlegt,
ob die christlichen Kirchen zu Valentin nicht mehr anzubieten haben
als die Wirtschaft dies mit Blumen, Parfüm und Bonbonieren tut.
Und so gestalteten sie einen Segensgottesdienst.
Papst Franziskus hat voriges Jahr
in seinem Schreiben „Amoris laetitia“ – „Freude der Liebe“ (AL 208) darauf hingewiesen,
dass der Valentinstag eine gute Möglichkeit ist,
die Kostbarkeit der Liebe zu bedenken,
Menschen in ihrem alltäglichen Lieben zu stärken
und Impulse zu geben, in der Liebe zu wachsen.
Er hat in „Amoris laetitia“ ein paar Verse des Hymnus über die Liebe,
den der heilige Paulus im ersten Korintherbrief verfasste,
betrachtet.
Daraus hören wir heute.

Kyrie
(© Franz Harant 2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Gott der Liebe,
da sind wir,
vor dir, voreinander und vor uns selbst,
mit unserem Leben,
mit all unseren Lebensgeschichten,
mit unserer Beziehungsgeschichte.
Du selbst hast uns ins Dasein gerufen.
Du Freund des Lebens,
du befähigst uns,
einander zu mögen, zu achten, zu ehren und zu lieben.
Doch nicht immer setzen wir die von dir geschenkten Fähigkeiten ein.
Wir bleiben manchmal uns selbst, einander und dir
unsere guten Lebensmöglichkeiten schuldig
und werden so aneinander schuldig.
Das stört unsere Beziehungen.
Das erleben wir ärmlich
und finden wir erbärmlich.
Darum rufen wir:
GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Herr, erbarme dich unser.
Alle:
Herr, erbarme dich unser.
GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Christus, erbarme dich unser.
Alle:
Christus, erbarme dich unser.
GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Herr, erbarme dich unser.
Alle:
Herr, erbarme dich unser.
GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Der erbarmungsreiche Gott erbarme sich unser.
Er rechne uns Sünde und Schuld nicht an.
Er vergebe uns, was Leben und Gemeinschaft stört.
Er helfe uns, dass wir neu Orientierung finden
und zur Fülle des Lebens gelangen,
heute, morgen und alle Tage,
in Zeit und Ewigkeit.
Alle:
Amen.

Gebet (Tagesgebet)
(© Franz Harant 2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Gott der Liebe.
Gott der Entscheidung zum Wohlwollen.
Du, Gott,
hast dich mit deiner Liebe für uns Menschen entschieden.
Du willst unser Wohl,
in allem und trotz allem.
Immer wieder hast du durch deine Propheten
und zuletzt endgültig in Jesus Christus mitgeteilt,
dass du deiner Entscheidung treu bleibst.
Dazu hast du auch uns Menschen begabt.
Auch wir können uns füreinander entscheiden,
können uns entscheiden,
einander wohl zu wollen und wohl zu tun.
Du willst,
dass wir entschieden leben,
liebend bleiben,
einander treu.
Für dieses Geschenk,
die Gnade der Liebe,
danken wir dir,
heute, morgen, alle Tage,
in Zeit und Ewigkeit.
Alle:
Amen.

Lesung
(1 Kor 13,4-7)

LektorIn:
Lesung aus dem Brief des Apostels Paulus an die Korinther.

Die Liebe ist langmütig,
die Liebe ist gütig.
Sie ereifert sich nicht,
sie prahlt nicht,
sie bläht sich nicht auf.
Sie handelt nicht ungehörig,
sucht nicht ihren Vorteil,
lässt sich nicht zum Zorn reizen,
trägt das Böse nicht nach.
Sie freut sich nicht über das Unrecht,
sondern freut sich an der Wahrheit.
Sie erträgt alles,
glaubt alles,
hofft alles,
hält allem stand.

LektorIn:
Wort des lebendigen Gottes.
Alle:
Dank sei Gott.

Betrachtung | Meditation)
(© Franz Harant 2017; vgl. Papst Franziskus, Amoris laetitia Nr. 111-119; Eva-Maria Kremsner, Die Liebe ist … aus psychologischer Sicht: Gedanken einer Paartherapeutin zum Korintherbrief, in: Diözese Innsbruck, Exerzitien im Alltag, Die Liebe ist … Impulse zum Hohen Lied der Liebe [1 Kor 13] von Papst Franziskus [aus „Amoris laetitia“]. Grundlegendes und 1. Exerzitienwoche)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Es tut uns gut,
wenn uns jemand mag.
Da fühlen wir uns dann geschätzt und angenommen.
Viele bringen das mit Liebe in Verbindung.
Nun, Sie wissen vermutlich schon längst,
dass Liebe kein Gefühl ist,
auch wenn sie Gefühle bewirkt.
Liebe ist eine innere Haltung,
und die daraus folgende Entscheidung zum einander Wohlwollen und Guttun,
das dann in erwünschten sozialen Handlungen konkret wird.
Das bestätigen immer mehr Psychologinnen
und Paartherapeuten,
davon wissen Beziehungs-, Ehe- und Familienberaterinnen zu erzählen.
Auch Sie haben vermutlich schon die Erfahrung gemacht,
dass Liebe ein „Tunwort“ ist,
das sich in den alltäglichen Taten zeigt und auswirkt.
Sie haben bestimmt schon erlebt,
dass Liebe wirksam werden kann,
wenn sie gepflegt wird.
Davon geprägt ist die grundsätzliche Bereitschaft:
„Ich mache und erhalte mich für Dich liebenswürdig.“
Nun, wenn beide das tun,
was kann es Schöneres geben?
Ja, es zahlt sich aus,
zugunsten der Bindung immer wieder in die Beziehung zu investieren,
einander wohl zu wollen und gut zu tun.
Es ist zwar auch schon wohltuend,
wenn Menschen einander immer wieder einmal sagen:
„Ich mag Dich. Ich hab Dich gern. Ich liebe Dich.“
Doch noch wirksamer ist die Liebe
in den konkreten Wohltaten,
im einander Guttun.
Die Möglichkeit dazu ist gegeben,
jedem Menschen,
jedem Paar.
Ja, es gibt die Verheißung und Zusage,
dass es die Liebe gibt,
dass sie als gestaltende Lebenskraft potentiell unerschöpflich zur Verfügung steht.
Sie muss jedoch – sozusagen – entpackt und aktiviert werden.
Die Fähigkeit zur Liebe ist eine menschliche Grundbegabung,
ein Geschenk Gottes.
Theologisch und spirituell kann man von Gnade sprechen.
Angeblich hört die Liebe niemals auf.
Glaubende Menschen sagen,
dass sie in ihrer Unendlichkeit von Gott kommt,
dass sie seine ewige Lebens- und Ja-Kraft ist.
Die Liebe ist sein Wesen.
Das Wesen des Mensch gewordenen Gottes, Jesus von Nazareth,
ist zustimmende Liebe.
Sein Leben war für viele Menschen eine einzige Liebeserklärung.
Wo immer er, dieser Jesus, der Christus, anwesend war,
war Liebe wirklich anwesend,
wurde die Liebe zur wirkenden Lebensrealität.
Diese wirksame Wesenseigenschaft ist auch in eine jede und einen jeden von uns gelegt.
In der alltäglichen menschlichen Liebe ist Gott anwesend.
Menschen können in ihrem Lieben „Nachahmer“ der Liebe Gottes werden.
Insofern wird diese göttliche Lebensqualität
auch als menschliche Lebensqualität erfahrbar.
In der Bibel,
in der Urkunde unseres Glaubens,
finden wir viele Hinweise und Überlegungen zum Phänomen der Liebe.
Wenn Paulus im ersten Korintherbrief über die Liebe nachdenkt,
meint er nicht die Liebe von Paaren.
Er personifiziert die Liebe,
die Gottes Wesenseigenschaft ist.
Ich greife (Wir greifen) aus dem Katalog der im ersten Korintherbrief aufgezählten Liebesqualitäten
jene heraus,
die im 13. Kapitel, im siebten Vers, genannt sind.

SprecherIn eins (Statement eins):
Eine Liebe, die an Gottes Liebe orientiert ist,
erträgt alles.
Nicht immer fällt es leicht,
einander zu ertragen.
Eine Liebe, die alles erträgt,
lebt mit der Unvollkommenheit.
Die Mängel,
die ich an mir und am Partner bzw. an der Partnerin feststelle,
sind nur ein Teil
und nicht das Ganze meines Wesens
sowie des Wesens des bzw. der anderen,
des geliebten Du.
Papst Franziskus schreibt in „Amoris laetitia“,
in „Freude der Liebe“:
„Der andere ist nicht nur das,
was mir lästig ist.
Er ist viel mehr als das.“
Sehr realistisch weist er darauf hin,
dass in der Beziehung nicht immer alles angenehm ist,
dass Paare entdecken und vielleicht sogar schmerzvoll erleben,
dass der Partner bzw. die Partnerin auch unangenehme Seiten hat,
die gar nicht so leicht anzunehmen sind.
Papst Franziskus meint dazu konkret:
„Ein unliebsamer Tatbestand in der Beziehung
ist nicht die Gesamtheit dieser Beziehung.“
Damit lädt er ein,
immer auf das große Gesamte zu schauen.
Vielleicht ist es möglich,
etwas, womit wir uns schwer tun, vom anderen zu akzeptieren,
dass wir das zumindest respektieren.
Da könnte mich der Blick auf das Du dann erkennen lassen:
Ja, so ist er bzw. sie auch –
aber nicht nur.
So ist er bzw. sie nicht immer –
sondern eben jetzt.
Und das,
wie er bzw. sie auch und eben jetzt ist,
ist nicht alles.

SprecherIn zwei (Statement zwei):
Eine Liebe, die an Gottes Liebe orientiert ist,
glaubt alles.
Da geht es nicht um das „Glauben“ im religiösen Sinn.
Da geht es um das Einander-Glauben,
im Sinne von „vertrauen“.
Das gegenseitige Grundvertrauen ist gemeint.
Ja, davon lebt eine Paarbeziehung,
dass beide einander grundsätzlich vertrauen können
und auch tatsächlich vertrauen.
Dabei geht es auch um Verlässlichkeit.
Dem Menschen, dem ich vertraue,
auf den verlasse ich mich,
auf den lasse ich mich ein –
und verlasse dabei mich selbst ein Stück weit,
auch wenn ich momentan nicht so genau weiß,
wohin das alles führen wird.
So ein Vertrauen,
meint Papst Franziskus,
macht eine „Beziehung in Freiheit“ möglich.
Wer sich auf die Partnerin bzw. den Partner verlässt,
hat es nicht nötig,
ja „verzichtet darauf, zu kontrollieren“.
Da gibt es auch kein Argwöhnen
oder Unterstellen,
dass der bzw. die andere täuscht oder gar lügt.
Menschen, die in Liebe vertrauen können,
verzichten zudem darauf, jemanden „zu beherrschen“ oder gar „zu besitzen“.
Vertrauensvoll Liebende können sich voreinander zeigen,
wie sie sind.
Solche Menschen müssen voreinander nichts verheimlichen.
Sie können einander anvertrauen,
was sie denken und fühlen,
was sie gerade bewegt,
was ihnen Freude macht,
welche Sorgen sie haben,
womit sie nicht zurechtkommen.
Wenn das möglich ist,
kann gegenseitige Begleitung und Unterstützung gewährt werden.
Auf jeden Fall wächst das Verständnis füreinander.

SprecherIn drei (Statement drei):
Eine Liebe, die an Gottes Liebe orientiert ist,
hofft alles.
Damit ist „die Hoffnung auf die Zukunft“ gemeint,
die von Gott ohnehin nicht aufgegeben wird,
aber auch von liebenden Menschen nicht.
Wer hofft, erwartet.
In Paarbeziehungen braucht es immer wieder die Erwartung,
dass man sich selbst
und dass auch der andere sich ändern kann.
Das muss man sich und dem anderen aber gestatten und ermöglichen.
Papst Franziskus meint ganz nüchtern,
dass sich jedoch „nicht alles im Leben ändern wird“.
Und wenn Änderung eben nicht möglich ist,
kann es realistischer Weise heißen,
es „hinzunehmen, dass einige Dinge nicht so laufen, wie man möchte“.
Das kann man sehr pessimistisch verstehen.
Man kann aber auch mit der Gewissheit hoffen,
dass jeder Mensch letztlich mit all seinen Schwächen
trotzdem zur Fülle des Lebens berufen ist.
Schön, wenn das, was einmal im Himmel sein wird,
auch schon heute – zumindest –
als ein kleines Stück Himmel auf Erden erfahrbar ist,
nämlich dass immer wieder „das wahre Wesen eines jeden Menschen
mit all seiner Fähigkeit zum Guten und Schönen“ aufleuchtet.
Franziskus meint nämlich,
dass es möglich ist,
„im Licht der Hoffnung“,
einen Menschen „inmitten der Unannehmlichkeiten“
„mit einem übernatürlichen Blick zu betrachten“.
Und so ein liebender Blick,
mit einem solchen göttlichen Blick angeschaut zu werden,
beinhaltet viel Veränderungspotential.
Haben Sie das schon einmal erfahren?

SprecherIn vier (Statement vier):
Eine Liebe, die an Gottes Liebe orientiert ist,
hält allem stand.
Diese „Liebe mit einer positiven Geisteshaltung“,
wie der Papst meint,
bleibt standhaft,
ist eine „Liebe trotz allem“,
sie ist die Liebe mit dem „Trotzdem-Blick“.
Sie ist, man kann sagen, die „Feindesliebe“ in der Partnerschaft.
Ja, sogar der mir liebste Mensch,
kann mir vorübergehend oder länger anhaltend fremd und feind werden.
Vielleicht kennen Sie das schon,
dieses einander nicht mehr Verstehen-Können,
diese Neigung zur Feindseligkeit,
zu Rache und Vergeltung
statt Verstehen und Vergeben.
Den fremd gewordenen Partner bzw. die feindselige Partnerin trotz allem lieben,
heißt konkret,
ihm bzw. ihr in Wort und Tat niemals schaden.
Das heißt auch,
das Böse nicht verbuchen und in Rechnung stellen,
also nicht nachtragend sein.
Da ist dann die Kunst des Verzeihens, der Vergebung und der Versöhnung gefragt.

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Noch viele Aspekte der von Gott gegebenen
und von ihm gebotenen Liebe,
wären möglich zu buchstabieren.
Nun ja,
so lässt sich das „Gebot der Liebe“ auch verstehen,
nämlich, dass es „geboten“ ist,
die Liebe zu verwirklichen.
Ich gehe davon aus,
dass die Paare unter uns,
die Gottes Liebe in ihrer Liebe zueinander wirken lassen,
bereits erleben,
dass es Gottes wesentliches und allem zuvorkommendes Angebot ist,
bedingungslos liebend mit ihnen zu sein.
Vielleicht kann daraus für das eine oder andere Paar unter uns,
das zum Wahlspruch werden:
„Wie Gott mir, so ich Dir!“
Amen.

Liebesvereinbarungen
(© Franz Harant 2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Wenn Liebe kein Gefühl ist,
sondern die Grundfähigkeit, Haltung und Entscheidung,
einander wohl zu wollen
und gut zu tun,
dann braucht es eine klare Entscheidung.
Und wenn Liebe in der Folge ein „Tunwort“ ist,
dann braucht es die konkrete Tat.
Taten müssen vereinbart,
geplant und umgesetzt werden.
Das ist in Paarbeziehungen nicht anders.
Was nicht vereinbart wird,
wird nicht konkret.
Was nicht geplant wird,
kommt mit der Zeit nicht mehr vor.
Was nicht getan wird,
bewirkt nichts.
Gegenseitig Gutes zusagen
und Gutes tun
verbindet.
Ein gutes Miteinander braucht also verbindliche Vereinbarungen.
Die Paare unter uns sind (jetzt) eingeladen,
konkrete Liebesvereinbarungen zu treffen.
Solche Liebesvereinbarungen können z.B. sein:
„In den nächsten drei Tagen machen wir einen Spaziergang.“
Oder:
„Jeden Monat sind wir an einem Abend abwechselnd beieinander zu Gast.“
Der Gastgeber bzw. die Gastgeberin plant die Abendgestaltung.
Das kann ein Kino-, Konzert- oder Theaterbesuch sein
oder ein gepflegtes Essen in einem besonderen Restaurant.
Und auch daheim sind die gegenseitige Einladung
und der Besuch beieinander mit etwas Fantasie möglich.
Eine Liebesvereinbarung kann aber auch etwas ganz Alltägliches betreffen,
wie z.B.:
„Ab sofort teilen wir uns das und das in der Haushaltsarbeit auf.“
Oder:
„Ich weiß, dass Dich dieses Wort aus meinem Mund stört.
Ich werde es nicht mehr verwenden.“
Sie selbst,
die Paare,
vereinbaren und schreiben (nun) die Vereinbarung auf.
Diese kann auf eine schöne Bild- oder Spruchkarte geschrieben werden
oder in ein kleines Heftchen eingetragen.
Sie können auf das Heftchen außen schreiben:
„Unsere Liebesvereinbarungen“
Oder:
„Unsere wohlwollenden und wohltuenden Vereinbarungen“
(Sie erhalten nun ein solches Heftchen mit dem Titel „Liebesvereinbarungen. Damit Beziehung gelingt.“)
Schreiben Sie das Datum der Vereinbarung
und eventuell auch gleich das der Umsetzung dazu.
Dann unterschreiben Sie beide diese Liebesvereinbarung.
Überprüfen Sie von Zeit zu Zeit,
ob diese Vereinbarungen,
die Sie im Laufe der Zeit hineingeschrieben haben,
für Sie beide noch passen.
Manchmal hat etwas auch ein Ablaufdatum.
Wie gesagt,
damit Beziehung gelingt
und Bindung sich vertieft,
braucht es verbindliche Vereinbarungen.
Die Liebe selbst,
die Freude der Liebe an sich
und die Freude an der Liebe,
können so ausgedrückt
und konkretisiert werden.

Hinweis zum Segen
(© Franz Harant 2017)

Es ist möglich, den Segen dreigestuft zu gestalten.
Zunächst wird ein allgemeiner Segen über die Paare gesprochen.
Dazu können die Paare im Gottesdienst aufstehen.
Dann können die Partner einander segnen, indem sie einander berühren (an der Hand nehmen, die Hand auflegen …) und ein Segenswort zusprechen.
Abschließend können sich die Mitfeiernden einzeln oder als Paar segnen lassen.

Hinführung zum Segen
(© Franz Harant 2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Nun wird Ihnen der Segen Gottes zugesprochen.
Das in dreigestufter Weise.
Zunächst wird allen Paaren ein allgemeiner Segen zugesprochen.
Dann können die Paare, die das wollen, sich segnen.
Und wer will, kann auch noch einzeln oder als Paar heraustreten (an die Altarinsel, vor die Altarstufen kommen …) und sich den Segen zusprechen lassen.
Wir beginnen mit dem allgemeinen Segen.
Dazu lade ich Sie ein, aufzustehen.

Segnung der Paare – allgemeinen
(© Franz Harant 2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Gott selbst ist der Segnende.
Darum heißt es:
Der Herr ist mit euch.
Alle:
Und mit deinem Geiste.

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Gott, der du die Liebe und das Liebe in jeder Liebe bist,
schenke Freude an der Liebe als Ja-Kraft.
Hilf den Paaren in ihrer gegenseitigen Bejahung einander anzunehmen,
einander immer wieder wohl zu wollen und wohl zu tun,
damit sie zur Fülle des Lebens gelangen.
Alle:
Amen.

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Gott, der du die Liebe und das Liebe in jeder Liebe bist,
schenke Freude an der Liebe als Lebens-Kraft.
Hilf den Paaren in der alltäglichen Gestaltung ihres Lebens,
die guten Möglichkeiten, ihre Begabungen, zu entfalten,
damit sie zur Fülle des Lebens gelangen.
Alle:
Amen.

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Gott, der du die Liebe und das Liebe in jeder Liebe bist,
schenke Freude an der Liebe als Treue-Kraft.
Hilf den Paaren die Sehnsucht nach einem Miteinander auf Dauer zu verwirklichen,
beieinander zu bleiben und nötigenfalls im Kleinen oder Großen neu zu beginnen,
damit sie zur Fülle des Lebens gelangen.
Alle:
Amen.

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Der zärtlich liebende Gott,
der selbst die Liebe ist,
das Liebe in jeder Liebe,
schenke euch Freude an der Liebe
und segne euch.
Das gewähre euch
der in sich beziehungsreiche dreifaltige und dreieine Gott,
den wir erfahren
mütterlich und väterlich als Gott Vater,
die uns zugleich Mutter ist,
geschwisterlich als Gott Sohn
und als Gott Heiliger Geist,
der Ruach,
der göttlichen Geisteskraft.
Alle:
Amen.

Einladung der Paare, einander zu segnen
(© Franz Harant 2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Nun also sind die Paare unter uns eingeladen,
sich zu segnen,
als Paar einander Gottes wohlwollende Gutheißung zuzusprechen.
Sie können dabei einander berühren, die Hand auflegen, umarmen …
Sie werden als Partner und Partnerin bestimmt Ihre persönlichen Worte und Zeichen,
Ihre für Sie passende Art und Weise finden,
einander den Segen Gottes zuzusprechen, zu zeigen und eventuell auch spüren zu lassen.

Einladung zum Einzelsegen
(© Franz Harant 2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Wer mag,
kann nun einzeln oder als Paar herauskommen
und sich Gottes Segen zusprechen lassen.

Einzelsegen
(© Franz Harant 2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Gott, der Dich / Euch zur Liebe begabt hat,
will Dein / Euer Wohl.
So segnet Dich / Euch
der wohlwollende Gott,
der Vater,
der Sohn
und der Heilige Geist.
Einzelperson / Paar:
Amen.


Fürbitten
(© Franz Harant 2011.2017)

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
An das Leben haben wir Wünsche.
An die Liebe haben wir Wünsche.
Gott ist Leben und Liebe.
An Gott, der sich für uns Menschen entschieden hat,
der uns in Jesus von Nazaret, dem Christus,
menschlich und liebend nahe gekommen ist,
haben wir Wünsche.
Wir dürfen wünschen und bitten.

VorbeterIn:
Gott der Liebe,
stärke alle Paare in ihrer Beziehung und Bindung,
dass sie die Logik der Liebe und die Logik der Partnerschaft
wirksam werden lassen.
Schenke ihnen Mut, Kraft und Phantasie,
gemeinsame Wege zu suchen, zu finden
und prozesshaft voranschreitend auf den Fußstapfen des Glücks
in das Land der Verheißung zu gehen.
Alle:
Wir bitten dich, erhöre uns.

VorbeterIn:
Gott der Liebe,
schenke den Liebenden in all ihren Lebensphasen
Freude an der Zärtlichkeit ihrer Worte und leibhaften Gesten.
Begabe sie zu kultivierter Erotik, befriedigender Sexualität
und verantworteter Elternschaft,
damit sie mit Lust und Liebe
die Kostbarkeit des körperlichen Lebens genießen können.
Alle:
Wir bitten dich, erhöre uns.
VorbeterIn:

Gott der Liebe,
manchmal ist es schwer miteinander zu leben.
Hilf allen Paaren, dass sie in Konflikt, Krise und Streit
neue Klarheit in ihre Beziehung bringen können.
Lass ihre Liebe stets frisch aufblühen,
damit sie trotz aller Verletzungen einander verzeihen, vergeben
und immer wieder versöhnt aufeinander zugehen können.
Alle:
Wir bitten dich, erhöre uns.

VorbeterIn:
Gott der Liebe,
weite, vertiefe und stärke den wachsenden Glauben der Paare,
wohne du im Haus ihrer Beziehung,
damit sie einander nicht Gott sein müssen,
sondern deine Liebeskraft wirksam werden lassen
und vertrauensvoll ihrer Liebe,
die in dir ihren Ursprung hat,
Zukunft geben können.

GottesdienstleiterIn (Zelebrant):
Herr, unser Gott,
es ist dein Werk,
ein Werk das dich verherrlicht,
wenn es in dieser Welt Liebe gibt
und wenn Menschen in Liebe zueinander stehen.
Wir bitten dich,
öffne unser Herz für das Wort der Liebe,
für die Botschaft deines Sohnes,
unseres Herrn und Bruders Jesus Christus,
der es uns gesagt hat
und wir haben es ihm geglaubt,
dass du selbst die Liebe bist,
barmherzig und treu,
du, unser Gott
in Zeit und Ewigkeit.
Alle:
Amen.

Gabengebet
(© Franz Harant 2006-2011.2017)

Zelebrant:
Gott,
der du immer auch der ganz andere bist,
du hast den Menschen als Mann und Frau
gedacht und geschaffen.
Du hast ihnen die Güter dieser Erde anvertraut.
Die Lebensmittel Brot und Wein
sind Zeichen für Leben, Lust und Freude.
Du wandelst Brot.
Du wandelst Wein.
Du wandelst Menschen.
Rühr uns an,
wandle,
verändere uns,
damit wir als deine Mahlgemeinschaft verbunden sind,
heute, morgen und alle Tage unseres Lebens,
in Zeit und Ewigkeit.
Alle:
Amen.

Schlussgebet
(©Franz Harant 2009.2017)

Zelebrant:
Treuer und verlässlicher Gott,
dir liegt daran,
dass unsere Beziehungen in Verbindlichkeit gelingen.
Dreifaltig und dreieinig,
beziehungsreich als Vater, Sohn und Heiligen Geist
dürfen wir dich glauben.
Als den Beziehung-Stiftenden lässt du dich erfahren
und lockst du uns verbindlich zu leben.
Du lädst uns ein,
das Wagnis der Bindung einzugehen,
in Treue zu bleiben
und der Liebe Entfaltungsraum zu geben,
damit uns unser Miteinander beglückt,
heute, morgen und alle Tage unseres Lebens,
in Zeit und Ewigkeit.
Alle:
Amen.




Betrachtung (Meditation) zu 1 Kor 13,1-7 nach Amoris laetitia

© Franz Harant 2017; vgl. Papst Franziskus, Amoris laetitia Nr. 111-119; Eva-Maria Kremsner, Die Liebe ist … aus psychologischer Sicht: Gedanken einer Paartherapeutin zum Korintherbrief, in: Diözese Innsbruck, Exerzitien im Alltag, Die Liebe ist … Impulse zum Hohen Lied der Liebe [1 Kor 13] von Papst Franziskus [aus „Amoris laetitia“]. Grundlegendes und 1. Exerzitienwoche)

Es tut uns gut, wenn uns jemand mag. Da fühlen wir uns dann geschätzt und angenommen. Viele bringen das mit Liebe in Verbindung. Nun, Sie wissen vermutlich schon längst, dass Liebe kein Gefühl ist, auch wenn sie Gefühle bewirkt. Liebe ist eine innere Haltung, und die daraus folgende Entscheidung zum einander Wohlwollen und Guttun, das dann in erwünschten sozialen Handlungen konkret wird. Das bestätigen immer mehr Psychologinnen und Paartherapeuten, davon wissen Beziehungs-, Ehe- und Familienberaterinnen zu erzählen. Auch Sie haben vermutlich schon die Erfahrung gemacht, dass Liebe ein Tunwort ist, das sich in den alltäglichen Taten zeigt und auswirkt. Sie haben bestimmt schon erlebt, dass Liebe wirksam werden kann, wenn sie gepflegt wird. Davon geprägt ist die grundsätzliche Bereitschaft: „Ich mache und erhalte mich für Dich liebenswürdig.“ Nun, wenn beide das tun, was kann es Schöneres geben? Ja, es zahlt sich aus, zugunsten der Bindung immer wieder in die Beziehung zu investieren, einander wohl zu wollen und gut zu tun. Es ist zwar auch schon wohltuend, wenn Menschen einander immer wieder einmal sagen: „Ich mag Dich. Ich hab Dich gern. Ich liebe Dich.“ Doch noch wirksamer ist die Liebe in den konkreten Wohltaten, im einander Guttun. Die Möglichkeit dazu ist gegeben, jedem Menschen, jedem Paar.

Ja, es gibt die Verheißung und Zusage, dass es die Liebe gibt, dass sie als gestaltende Lebenskraft potentiell unerschöpflich zur Verfügung steht. Die Fähigkeit zur Liebe ist eine menschliche Grundbegabung, ein Geschenk Gottes. Theologisch und spirituell kann man von Gnade sprechen. Angeblich hört sie nie auf. Sie muss jedoch – sozusagen – entpackt und aktiviert werden. Glaubende Menschen sagen, dass sie in ihrer Unendlichkeit von Gott kommt, dass sie seine ewige Lebens- und Ja-Kraft ist. Die Liebe ist sein Wesen. Das Wesen des Mensch gewordenen Gottes, Jesus von Nazareth, dessen Leben für viele Menschen eine einzige Liebeserklärung war, ist zustimmende Liebe. Wo immer er, dieser Jesus, der Christus, anwesend war, war Liebe wirklich anwesend, wurde die Liebe zur wirkenden Lebensrealität. Diese wirksame Wesenseigenschaft ist auch in eine jede und einen jeden von uns gelegt. In der alltäglichen menschlichen Liebe ist Gott anwesend. Menschen können in ihrem Lieben „Nachahmer“ der Liebe Gottes werden. Insofern wird diese göttliche Lebensqualität auch als menschliche Lebensqualität erfahrbar.

In der Bibel, in der Urkunde unseres Glaubens, finden wir viele Hinweise und Überlegungen zum Phänomen der Liebe. Wenn Paulus im ersten Korintherbrief über die Liebe nachdenkt, meint er nicht die Liebe von Paaren. Er personifiziert die Liebe, die Gottes Wesenseigenschaft ist. Ich greife (Wir greifen) aus dem Katalog der im ersten Korintherbrief aufgezählten Liebesqualitäten jene heraus, die im 13. Kapitel, im siebten Vers, genannt sind.

Eine Liebe, die an Gottes Liebe orientiert ist, erträgt alles. Nicht immer fällt es leicht, einander zu ertragen. Eine Liebe, die alles erträgt, lebt mit der Unvollkommenheit. Die Mängel, die ich an mir und dem Partner bzw. der Partnerin feststelle, sind nur ein Teil und nicht das Ganze meines Wesens sowie des Wesens des bzw. der anderen, des geliebten Du. Papst Franziskus schreibt in „Amoris laetitia“, in „Freude der Liebe“: „Der andere ist nicht nur das, was mir lästig ist. Er ist viel mehr als das.“ Sehr realistisch weist er darauf hin, dass in der Beziehung nicht immer alles angenehm ist, dass Paare entdecken und vielleicht sogar schmerzvoll erleben, dass der Partner bzw. die Partnerin auch unangenehme Seiten hat, die gar nicht so leicht anzunehmen sind. Papst Franziskus meint dazu konkret: „Ein unliebsamer Tatbestand in der Beziehung ist nicht die Gesamtheit dieser Beziehung.“ Damit lädt er ein, immer auf das große Gesamte zu schauen. Vielleicht ist es möglich, etwas, womit wir uns schwer tun, vom anderen zu akzeptieren, dass wir das zumindest respektieren. Da könnte mich der Blick auf das Du dann erkennen lassen: „Ja, so ist er bzw. sie auch – aber nicht nur. So ist er bzw. sie nicht immer – sondern eben jetzt. Und das, wie er bzw. sie auch und eben jetzt ist, ist nicht alles.“

Eine Liebe, die an Gottes Liebe orientiert ist, glaubt alles. Da geht es nicht um das „Glauben“ im religiösen Sinn. Da geht es um das Einander-Glauben, im Sinne von „vertrauen“. Das gegenseitige Grundvertrauen ist gemeint. Ja, davon lebt eine Paarbeziehung, dass beide einander grundsätzlich vertrauen können und auch tatsächlich vertrauen. Dabei geht es auch um Verlässlichkeit. Dem Menschen, dem ich vertraue, auf den verlasse ich mich, auf den lasse ich mich ein – und verlasse dabei mich selbst ein Stück weit, auch wenn ich momentan nicht so genau weiß, wohin das alles führen wird. So ein Vertrauen, meint Papst Franziskus, macht eine „Beziehung in Freiheit“ möglich. Wer sich auf die Partnerin bzw. den Partner verlässt, hat es nicht nötig, ja „verzichtet darauf, zu kontrollieren“. Da gibt es auch kein Argwöhnen oder Unterstellen, dass der bzw. die andere täuscht oder gar lügt. Menschen, die in Liebe vertrauen können, verzichten zudem darauf, jemanden „zu beherrschen“ oder gar „zu besitzen“. Vertrauensvoll Liebende können sich voreinander zeigen, wie sie sind. Solche Menschen müssen voreinander nichts verheimlichen. Sie können einander anvertrauen, was sie denken und fühlen, was sie gerade bewegt, was ihnen Freude macht, welche Sorgen sie haben, womit sie nicht zurechtkommen. Wenn das möglich ist, kann gegenseitige Begleitung und Unterstützung gewährt werden. Auf jeden Fall wächst das Verständnis füreinander.

Eine Liebe, die an Gottes Liebe orientiert ist, hofft alles. Damit ist „die Hoffnung auf die Zukunft“ gemeint, die von Gott ohnehin nicht, aber auch von liebenden Menschen nicht, aufgegeben wird. Wer hofft, erwartet. In Paarbeziehungen braucht es immer wieder die Erwartung,
dass man sich selbst und dass auch der andere sich ändern kann. Das muss man sich und dem anderen aber gestatten und ermöglichen. Papst Franziskus meint ganz nüchtern, dass sich jedoch „nicht alles im Leben ändern wird“. Und wenn Änderung eben nicht möglich ist, kann es realistischer Weise heißen, es „hinzunehmen, dass einige Dinge nicht so laufen, wie man möchte“. Das kann man sehr pessimistisch verstehen. Man kann aber auch mit der Gewissheit hoffen, dass jeder Mensch letztlich mit all seinen Schwächen trotzdem zur Fülle des Lebens berufen ist. Schön, wenn das, was einmal im Himmel sein wird, auch schon – zumindest – als ein kleines Stück Himmel auf Erden erfahrbar ist, nämlich dass immer wieder „das wahre Wesen eines jeden Menschen mit all seiner Fähigkeit zum Guten und Schönen“ aufleuchtet. Franziskus meint nämlich, dass es möglich ist, im Licht der Hoffnung, einen Menschen „inmitten der Unannehmlichkeiten“ „mit einem übernatürlichen Blick zu betrachten“. Und so ein liebender Blick, mit einem solchen göttlichen Blick angeschaut zu werden, beinhaltet viel Veränderungspotential. Haben Sie das schon einmal erfahren?

Eine Liebe, die an Gottes Liebe orientiert ist, hält allem stand. Diese „Liebe mit einer positiven Geisteshaltung“, wie der Papst meint, bleibt standhaft, ist eine „Liebe trotz allem“, sie ist die Liebe mit dem „Trotzdem-Blick“. Sie ist, man kann sagen, die „Feindesliebe“ in der Partnerschaft. Ja, sogar der mir liebste Mensch, kann mir vorübergehend oder länger anhaltend fremd und feind werden. Vielleicht kennen Sie das schon, dieses einander nicht mehr Verstehen-Können, diese Neigung zur Feindseligkeit, zu Rache und Vergeltung statt Verstehen und Vergeben. Den fremd gewordenen Partner bzw. die feindselige Partnerin trotz allem lieben, heißt konkret, ihm bzw. ihr in Wort und Tat niemals schaden. Das heißt auch, das Böse nicht verbuchen und in Rechnung stellen, also nicht nachtragend sein. Da ist dann die Kunst des Verzeihens, der Vergebung und der Versöhnung gefragt.

Noch viele Aspekte der von Gott gegebenen und von ihm gebotenen Liebe, wären möglich zu buchstabieren. Nun ja, so lässt sich das „Gebot der Liebe“ auch verstehen, nämlich, dass es „geboten“ ist, die Liebe zu verwirklichen. Ich gehe davon aus, dass die Paare unter uns, die Gottes Liebe in ihrer Liebe zueinander wirken lassen, bereits erleben, dass es Gottes wesentliches und allem zuvorkommendes Angebot ist, bedingungslos liebend mit ihnen zu sein. Vielleicht kann daraus für das eine oder andere Paar unter uns, das zum Wahlspruch werden: „Wie Gott mir, so ich Dir!“ Amen.
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